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F O R U M  

Verkehrepolltlk 
im Rückwär t sgang  

Die Aussagen der Regierung zum Thema 
Verkehr in den letzten Wochen veranlassen 
uns wie, folgt Stellung zu nehmen. 

Veitohrslttsung 
Die Grundsätze für eine zukunftsorientier­

te Verkehrslösung sind in Fachkreisen längst 
bekannt und auch im Ideenwettbewerb 1994 
nachzulesen. Im krassen Widerspruch zu die­
sen Erkenntnissen propagiert die Regierung 
gleichwertige Investitionen in den Indivi-
dualverkehr und den öffentlichen Verkehr. 
Fazit: Durch zusätzliche Strassen nimmt der 
Individualverkehr zu, während sich die Posi­
tion "des öffentlichen Verkehrs verschlechtert. 
In der Folge staut sich der Autoverkehr spä­
testens in den Ballungsräumen wieder. Ge­
mäss der Machbarkeitsstudie der Regierung 
führen Tunnelumfahrungen zu massivem 
Mehrverkehr und zu weiteren Überschreitun­
gen der gesetzlich zulässigen Schadstoffbe­
lastung.. Die aktuelle Verkehrsdiskussion ig­
noriert äas neue Luftreinhaltegesetz, das von 
der Exekutive eine erhebliche Reduktion der 
Schadstoffe verlangt. Interessant zum Thema 
Umfahrungsstrassen ist sicherlich auch die 
frühere Aussage von Regierungschef Otmar 
Hasler: «Wer heute eine Strasse an den Rand 
der Dörfer verlegt, hat morgen die Strasse in 
den Dörfern.» 

Verantwortung 

Wer Übernimmt schlussendlich die Verant­
wortung für die zukünftige Verkehrslösung? 
Hat die Regierung genügend Fachwissen zu 
diesem Thema? Darf das weitere Vorgehen 
zu einem solch komplexen Thema auf eine 
Telefonumfrage ausgerichtet werden? Nach 
unserem Verständnis ist die Politik zuständig 
für die Formulierung der Grundsätze einer 
nachhaltigen Verkehrspolitik und die Be-
wusstseinsbildung der Bevölkerung. Die 
Ausarbeitung von konkreten Lösungen kann 
nur Aufgabe von anerkannten Verkehrsex­
perten sein. < • •• 

Vertretung Liechtensteiner Interessen 
Das engagierte Vertreten von Landesinte­

ressen gegenüber Nachbarn ist eine gängige 
politische Praxis. So wehrt sich Süddeutsch­
land vehement gegen den Lärm des Flugha­
fens Kloten. Auch Liechtenstein hat sich in 
der Vergangenheit gemeinsam mit Vorarlberg 
erfolgreich gegen die Bedrohung durch grenz­
nahe Grossprojekte gewehrt (z.B. Öldestille-
rie in Sennwald und Atomkraftwerk in Rüthi). 
Um so unverständlicher ist die nachsichtige 
Haltung unserer Regierung gegenüber dem 
Letzetunnel. Obwohl der Letzetunnel das 
Herzstück der Transitverbindung zwischen 
den beiden Autobahnen im Rheintal wäre -
mit gravierenden Auswirkungen auf Liechten­
stein - ist Frau Kieber-Beck der Meinung, 
dass Österreich den Nachbarn Liechtenstein 
zu diesem Vorhaben sicherlich nicht fragen 

. i M i i Ü ^ f i e s e  Ausii§evist nicht Vereinbar mit 
den immer wieder beteuerten gutnachbar-
schaftlichen Beziehungen und missachtet vi­
tale Bürgerinteressen. Auch widerspricht sie 
den Richtlinien der Alpenkonventijm. 

Schutzwaldpflege 
Amt für Wald, IMatur und Landschaft informiert über die aktuellen Massnahmen 

Auch in Vorarlberg verhindert die Politik 
Zukunftsfähige Verkehrelösungen. So entlas­
tet der Letzetunnel aus der  Sicht von kompe­
tenten Fachleuten die Bärenkreuzung in  
Fejdkirch nur kurzfristig vom Verkehr. Trotz­
dem haken die Politiker an diesem veralteten 
(13 Jahtfc!) Projekt fest. Eine wirksame und 
nftchhaläge Entlastung von Feldkirch und 
Liechtenstein würde durch Einführung eines 
regionalen Mobilitätsmanagements erreicht. 
Dieser Lösungsweg wäre eine Chance für 
unseren Lebensraum. Profitieren würde die 
Umwelt durch bessere Luft und die Volks-

duiffiffitifli|Üonee'>iB eine, nach­
haltige Infrastruktur. Wie lange muss die Be­
völkerung noch warten, bis sich die Politiker 
fiir eine zukonftsfählge Lösung des Ver­
kehrsproblems entscheiden ? Weitere Infor-
m a t i o « «  zu  ̂ p ^ ' ^ d . d e s a ^ i i  Auswirkun­
g e n  finden S i e b t e r  Wivw.tfansitstrassen.li. 
Rainer Batliner, Heiligwies 26, Schaänwald 
und Bruno Meier, Brata 17, Mauren, für die 
A$ei$sj?cuppe ' Verkehrsprobion) Liechten-
s t t i f 'p j .n ter land   i 

VADUZ- Satt Mitte Dezember 
sind in der Vaduzer Schlosshal-
de Holzerelaitelten Im Gange, 
die bei der Bevölkerung unter­
schiedliche Reaktionen auslö­
sen. Die Vbijüngung der alten 
Waldbestände wird zwar als 
sinnvoll und notwendig aner­
kannt Nur sollte das Vltald- und 
Ortsbild dabei keine Verände­
rung erfahren. 

Die Ausgangslage in der Schloss- . 
halde ist alles andere als einfach: 
eingeklemmt zwischen Felsbän­
dern, die Steinschlag verursachen 
und Wohnhäusern, die vor diesen 
Steinen geschützt werden sollen, 
befindet sich ein überalterter 
Schutzwald. Die Steilheit und die 
schwierige Zugänglichkeit des 
Hanges dürften wesentlich dazu 
beigetragen haben, dass hier die er­
forderliche Waldpflege über Jahr­
zehnte vernachlässigt wurde. Mit 
der Folge, dass diese Waldbestände 
j e  länger desto mehr zur Gefahr für 
die am Hangfuss wohnenden Leute 
werden, anstatt diese vor Naturge­
fahren zu schützen. 

Sanierung läuft seit 10 Jahren 
Vor diesem Hintergrund hat das 

Amt für Wald Natur und Land­
schaft im Jahre 1994 zusammen 
mit den betroffenen Waldeigentü­
mern ein Schutzwaldsanierungs­
projekt erarbeitet, welches zum 
Ziel hat, die Schutzleistungen der 
Wälder oberhalb des Vaduzer Städt-
les mittel- bis langfristig zu verbes­
sern. In einem ersten Schritt wur­
den die baufälligen, aus Rundhol/, 
erstellten Steinschlagverbauungen 
durch zeitgemässe Drahtseilnetze 
ersetzt. Das war wichtig, damit die 
nachfolgenden Waldpflegemass-
nahnien mit einer wesentlich höhe­
ren Sicherheit vonstatten gehen 
können. 

Aufwändige und 
gefährliche Holzereiarbeiten 

Nachdem in den letzten Jahren 
die geplanten Jungwaldpflege- und 
Durchforstungsarbeiten wunschge-

Die Holzereiarbeiten In der Schlosshalde erweisen sich nicht nur als aufwündig, sondern auch als sehr ge­
fährlich für die Waldarbeiter. 

* 

mäss ausgeführt werden konnten, 
ist die Reihe nun an der Verjüngung 
der überalterten Waldbestände. Da 
man diese aufwändigen und gefähr­
lichen Arbeiten immer wieder hi­
nausgeschoben hat, sind diese jetzt 
umso schwieriger durchzuführen. 
Die heute nicht selten ISO bis 180 
Jahre alten Bäume sind gezeichnet 
von Steinschlag, stehen oft sehr 
schräg und bilden mit einem Ge­
wicht von mehreren Tonnen eine 
nicht zu unterschätzende Gefahr für 
die Unterlieger. Bei der derzeit 
stattfindenden Holzerei wird alles 
unternommen, um den verbleiben­
den Bestand möglichst gut zu scho­
nen. Eine merkliche Veränderung 
des Landschaftsbildes lässt sich bei 

TODESANZEIGE 
In tiefer Trauer haben wir Abschied genommen von meinem gelieb­
ten Gatten, unserem lieben Vater, Grossvater, Schwiegervater, 
Schwager und Onkel 

Dr. jur. Mario Schädler 
1923 

\ 

der nach einem reich erfüllten Leben am 12. Januar 2005 still einge­
schlafen ist. Wer ihn gekannt hat, weiss, was wir an ihm verloren ha­
ben. 
Die TVauerfeier wurde am 17. Januar 2005 auf Wunsch des Verstorbe­
nen im engsten Kreis seiner Familie und seiner Berner Freunde ab­
gehalten. Die Urne wird zu einem späteren Zeitpunkt im Familien­
grab in Vaduz beigesetzt. 

Bern, den 20. Januar 2005 

Die Trauerfamilie: 

Ginelte Schädler-Braendlin 
Marc und Judith Schiidler-Sebaski 
Daniel und Catherine Schüdler-Jaeger 
Dominique Gächter Jabbi und Mansurjabbi 
mit Stephanie und Michile Gächter 

Ttaueradresse: 
Frau Ginettc Schädler 
Jungfraustrasse 36 
3005 Bern 

Statt Blumen gedenke man der Beben-Opfer in Asien oder des SAB-Perso-
nalfonds Krankenheim Alexandra in Bern, dessen Heimkommlssion der Ver­
storbene viele Jahre präsidierte. PC-Konto 30-447798-0 mit dem Vermerk 
«Alexandra». 

diesen Gegebenheiten jedoch nicht 
verhindern. 

Aufgeschoben ist 
nicht aufgehoben 

Ein Grossteil der bisher gefällten 
Altbäume weist starke Stammfäulen 
auf, was die Notwendigkeit und 
Dringlichkeit der Durchführung von 
waldbaulichen Massnahmen ver­
stärkt. In Anbetracht des enormen 
Schadenpotenzials, das durch die 
nahen Wohn- und Geschäftshäuser 
gegeben ist, wäre ein weiteres Hi­
nauszögern der Bestandeserneue­
rung geradezu fahrlässig. Die Prob­
leme, die uns diese Altbestände be­
reits heute verursachen, würden da­
mit nur auf unsere Nachkommen 
verlagert. Allerdings mit dem gewich­
tigen Nachteil, dass diese Schwie­

rigkeiten dann unter noch ungünsti­
geren Rahmenbedingungen zu be­
wältigen wären. In den kommenden 
Jahren wird uns die Pflege und Ver­
jüngung von Wäldern oberhalb von 
Siedlungen und Strassen noch Öfters 
mit ähnlichen Problemstellungen 
beschäftigen. An Bilder, wie wir sie 
heute unterhalb von Schloss Vaduz 
sehen, werden wir uns daher auch 
andernorts gewöhnen müssen. Wenn 
wir jedoch im Gegenzug dafür ge­
sunde und auf lange Sicht stabile 
Schutzwälder erhalten, sollten wir 
die optischen Einbussen, die mit der 
Waldvetjüngung verbunden sind, ei­
gentlich in Kauf nehmen können. 

Dieser Beitrag wurde uns von 
Norman Nigsch, Amt für Wald Na­
tur und Landschaft zur Verfügung 
gestellt. 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

PSALM 123.1 

DANKSAGUNG 

Hugo Meier 
24. Juni 1918 - 18. Dezember 2004 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme, die wir beim Heim­
gang unseres lieben Verstorbenen erfahren durften, danken wir allen 
recht herzlich. 
Besonders danken wir: 

- Pater Dr. Anto Poonoly für die würdige Gestaltung des Trauergot­
tesdienstes 

- Messmer Edi Schreiber 

- den Gemeinde-Krankenschwestern für die jahrelange liebevolle Be­
treuung 

- für die vielen Spenden für hl. Messen, für späteren Blumenschmuck, 
für die Familienhilfe Unterland und für wohltätige Institutionen 

- für die wunderschönen Kränze und Gestecke 
- Frau Christine Büchel für die liebevolle Pflege 

-allen,  die unserem lieben Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen 
haben 

- für alle Besuche, Aufmunterungen und die vielen guten Gespräche 
während seiner langen Krankheit. 

Mauren, im Januar 2005 Die Trauerfamilien 

MM* « m m  


